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Bei den verschiedenen Völkern ist in ihren Religionsbekennt-

nissen und Weltanschauungen ein Bewusstsein von zwei einan-

der entgegenstrebenden Mächten vorhanden. Auch im Chris-

tentum finden wir dies. Das hängt ein wenig mit der Frage zu-

sammen, die uns heute eingehend beschäftigen soll. 

Tatsächlich gibt es Mächte, die weder als absolut gut noch als 

absolut böse bezeichnet werden können. Was in einer gewissen 

Beziehung eine gute Macht ist, kann in anderer Beziehung eine 

böse Macht werden. Wir brauchen da nur an die Naturerschei-

nung des Feuers zu denken. Dem Feuer verdanken wir Unendli-

ches. Mit der Erfindung des Feuers begann in der Natur und der 

Kultur eine neue Epoche. Aber auch schlimme Wirkungen hän-

gen damit zusammen. Schön hat dies Schiller in dem «Lied von 

der Glocke» geschildert: 

Wohltätig ist des Feuers Macht,  

Wenn sie der Mensch bezähmt, bewacht,  

Und was er bildet, was er schafft,  

Das dankt er dieser Himmelskraft,  

Doch furchtbar wird die Himmelskraft,  

Wenn sie der Fessel sich entrafft,  

Einhertritt auf der eignen Spur,  

Die freie Tochter der Natur. 

Auf der einen Seite ist das Feuer die wohltätige Macht, auf der 

andern Seite die verderbenbringende. 

Wer tiefer hineinsieht in das Dasein, wird sich das Urteil abge-

wöhnen, dass etwas unter allen Umständen gut oder böse ist. Im 

Christentum wird die Schlange als Verführerin der Menschheit 

bezeichnet und Luzifer mit Abscheu genannt. Die Anschauung 

über das luziferische Prinzip hat sich allerdings geändert, aber 

Goethe hat doch recht, wenn er die Weltanschauung des 

Durchschnitts der Menschen im Christentum so schildert: 

Natur und Geist - so spricht man nicht zu Christen. 

Deshalb verbrennt man Atheisten, 
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Weil solche Reden höchst gefährlich sind. 

Natur ist Sünde, Geist ist Teufel, 

Sie hegen zwischen sich den Zweifel, 

Ihr missgestaltet Zwitterkind. 

Dies ist keine Anschauung des ursprünglichen Christentums, 

sondern später erst in das Christentum hineingekommen. Auch 

bei den christlichen Mystikern der ersten Jahrhunderte, bei den 

Gnostikern ist die Schlange nicht ein Symbol für das Böse, son-

dern sogar ein Symbol für die geistige Führung der Menschheit. 

Der Weise, der Führer heißt «die Schlange». So wurde derjenige 

bezeichnet, welcher die Menschheit zur Erkenntnis führt. Die 

Schlange ist das Symbol des Luzifer. 

An der Änderung der Faust-Sage kann man die Wandlung in 

der Auffassung des luziferischen Prinzips verfolgen. Faust war 

eine Gestalt des Mittelalters, halb Gaukler, halb schwarzer Ma-

gier, der allerlei Künste getrieben hat, aber allmählich für das 

Volk ein Typus geworden ist. Die Faust-Sage steht genau im Ge-

gensatz zur Luther-Sage. Luther ist der Mann Gottes, der mit 

der Bibel in der Hand dem Bösen widersteht und ihm das Tin-

tenfass an den Kopf wirft. Faust dagegen legt die Bibel zunächst 

beiseite und wird ein Mediziner, der nach Weisheit sucht an-

stelle des bloßen Offenbarungsglaubens. Faust wird vom Teufel 

geholt und geht zugrunde. Bei Goethe ist es das Große, dass er 

den Faust gerettet werden lässt. Das ist eine völlige Wandlung, 

die sich in bezug auf die Auffassung der Faust-Gestalt in den 

letzten Jahrhunderten vollzogen hat. Goethe hat das luziferische 

Prinzip dem Faust in Gestalt des Mephistopheles gegenüberge-

stellt Mephis bedeutet Lügner, Tophel Verderber, ein hebräi-

scher Name, herübergekommen aus alten magischen Lehren. 

Faust ist der weiße Magier im Gegensatz zu Mephistopheles, der 

den Anfang der schwarzen Magie darstellt. Goethe lässt den 

Faust nicht dem Mephistopheles verfallen. 

Der Name Luzifer bedeutet: der Träger des Lichts. Lux heißt 

Licht, fero: ich trage. Das kann nicht das Prinzip des Bösen sein. 

Um dieses Prinzip wirklich zu verstehen, müssen wir uns zu-
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rückbegeben in sehr alte Zeiten. Will man das Prinzip des Luzi-

fer verstehen, dann muss man das Gottesprinzip und das Men-

schenprinzip so denken, wie sie noch in der ersten Zeit des 

Christentums vorgestellt worden sind. Als der Mensch seine 

Heranbildung begann, gab es Wesen, die tiefer standen als der 

Mensch, und solche, die höher standen. Diese waren die Götter. 

Sie sind das auch erst nach einer langen Entwickelung gewor-

den. Diese hohen Wesen haben nun nicht mehr nötig, dieselben 

Lehren aufzunehmen, die der Mensch aufzunehmen hat. Wir 

stellen uns vor, dass dem irdischen Dasein ein anderes planetari-

sches Dasein vorangegangen ist, dass sich dort die Götter entwi-

ckelten, die später schöpferische Mächte wurden. Die Götter 

sind uns voraus. Sie haben sozusagen schon die Schule absol-

viert, die der Mensch jetzt durchmacht. Auf einer gewissen Stu-

fe, als sie am Anfang der Evolution standen, waren auch die 

Götter noch Menschen. 

Man muss ins Auge fassen, wie sich überhaupt die verschiede-

nen Stufen des Daseins zueinander verhalten. Beginnen wir mit 

dem Mineralreich, dem Pflanzen- und dem Tierreich. 

Wenn wir das Mineralische anschauen, müssen wir uns fragen: 

Wie ist das eigentlich entstanden? Diese Frage führt auf eine 

tiefe okkulte Wahrheit. Man blicke die Steinkohle an. Sie ist 

heute Stein. Einige Millionen Jahre zurück in der Erdenevoluti-

on war das, womit wir heute unsere Öfen heizen, noch in einem 

schönen Farnwalde enthalten. Durch eine Erdkatastrophe wur-

den die Bäume verschüttet und machten dann den Prozess 

durch, der sie nach und nach in Kohle verwandelte. Man kann 

bei der Steinkohle konstatieren, dass aus Lebendem Lebloses 

entstanden ist. Im Gesteinsreich gibt es Bestandteile, bei denen 

man das nicht so leicht feststellen kann, zum Beispiel den Dia-

manten und den Bergkristall. Auch diese gehörten einmal ei-

nem Lebensträger an. Wenn man weiter zurückginge, würde 

man ebenfalls Pflanzen finden, die später zu diesen andern Mi-

neralien versteinert sind. Alles Tote ist aus einem einzigen Le-

ben hervorgegangen. Würde alles Leben einmal versteinert 
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werden, so würde die Erde ein starrer Körper. Unsere heutigen 

Pflanzen sind etwas, was das Leben herübergerettet hat aus ei-

nem früheren allgemeinen Leben. Ein Teil ist versteinert, aber 

ein Teil hat das Leben herübergerettet. Die alten Farnwälder 

versteinern, ein neues Reich entsteht, daraus tritt neues Leben 

hervor. Eine alte Zeit war zuerst da, in der es nur Leben gab, 

dann eine neue Zeit, in der ein Teil versteinerte und daneben 

ein jüngeres Pflanzenreich entstand. Das Gesteinsreich tritt uns 

nicht chaotisch entgegen, sondern schön gegliedert. Es ist 

Weisheit darin. Das ganze Gerüst der Erde ist in Weisheit auf-

gebaut. Das Pflanzenreich hat das Leben hinübergenommen. 

Wir können aber das Leben selbst aus einem noch höheren Rei-

che ableiten. Wir können uns vorstellen, dass alles Lebendige 

aus einem noch höheren Reich hervorgegangen ist. Das ist das 

Reich der Liebe. Ein Urwesen muss dagewesen sein, das die Lie-

be in sich barg. Aus ihm gliederte sich ab das Reich des Lebens, 

und vom Reich des Lebens das Reich der Weisheit. Von dem 

Reich der Liebe gliederte sich außerdem das jüngere Reich der 

Liebe ab, in dem die Wesen auf der Tierstufe stehen, in dem 

aber die Liebe schon zum Ausdruck kommt. Nun kommen wir 

zu etwas noch Höherem hinauf. Das Göttliche steht über all die-

sen Reichen. Aus dem Göttlichen haben sich die andern Reiche 

herausgebildet. Jetzt begreift man, wie im Anfang der planetari-

schen Evolution Mensch und Gott sich gegenüberstanden, so 

wie sich in den Naturreichen im Anfang Mineral und Pflanze 

gegenüberstanden. 

Früher gab es ein Pflanzenreich, welches das Gesteinsreich 

nicht brauchte. Aber das jüngere Pflanzenreich braucht das Ge-

steinsreich. So brauchten auch die Götter am Anfang der Erden-

evolution die Menschen. Ohne die Menschen hätten die Götter 

beim Anfang der Erdenevolution ebenso wenig gedeihen kön-

nen wie die Pflanzen ohne die Steine. Man betrachte nun das 

Tier- und das Pflanzenreich. Es besteht eine ganz bestimmte Be-

ziehung zwischen beiden Reichen. Das Tier atmet Kohlensäure 

aus, die Pflanze Sauerstoff. Sie sind voneinander abhängig. Das 

niedere Pflanzenreich gibt in schöner Liebe das dem Tier zu-
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rück, was es braucht. Die Pflanze behält den Kohlenstoff für 

sich und gibt den Sauerstoff wieder zurück. So besteht fortwäh-

rend die wunderbare Wechselwirkung zwischen den niederen 

und den höheren Reichen. Eine solche Wechselwirkung besteht 

auch zwischen dem Pflanzen- und dem Mineralreich. Die 

Pflanze zieht fortwährend die Stoffe der Erde aus dem Mineral-

reich heraus und versetzt dadurch diese Stoffe in einen Lebens-

prozess. So wirkt das höhere Reich auf das niedere Reich. Und 

so wirkte im Anfang der Erdenevolution auch das Reich der 

Götter auf das Menschenreich. Anfangs war da eine Wechsel-

wirkung wie zwischen Pflanze und Mineral und zwischen Tier 

und Pflanze. Die Wechselwirkung zwischen Göttern und Men-

schen kam anfangs in dem zum Ausdruck, was wir Liebe der 

Menschen untereinander nennen. Als der Mensch anfangs auf 

der Erde auftrat, wurde er ein zweigeschlechtliches Wesen. Die-

se Kraft der Liebe, der Verwandtschaft untereinander, das ist 

das, wodurch das Göttliche sich im Anfang der Erdenevolution 

ausdrückt. Die Götter empfangen die in den Menschen pulsie-

rende Liebe und leben von ihr, so wie das Tier von dem Sauer-

stoff lebt, den ihm die Pflanze zubereitet. Die im Menschenge-

schlecht lebende Liebe ist die Nahrung der Götter. Anfangs ist 

alles auf diese Liebe gebaut Blutsverwandtschaft verbindet die 

Menschen. Stämme, Horden, Völkerschaften und so weiter 

gründen sich darauf. Auf dieser Liebe, die sich um die zwei Ge-

schlechter schlingt, beruht alle Macht der Götter im Anfang der 

Menschheitsevolution. Die Liebe war vorher da, bevor die 

Zweigeschlechtlichkeit entstand. Sie bestand vorher als eine 

vollständig bewusste Liebe. Jetzt, als der zweigeschlechtliche 

Mensch entstand, verdunkelte sich das Bewusstsein der Liebe. 

Es wurde daraus ein blinder Trieb, die Sinnlichkeit, die nicht 

erfüllt ist von heller Klarheit, sondern die sich nur als dunkler 

Trieb auslebt. Das Bewusstsein der Liebe war hinaufgestiegen zu 

den Göttern. Die Götter thronten nun oben im Bewusstsein der 

Liebe, die Menschen aber übten die Liebe in einem blinden 

Trieb. Die Götter nähren sich von diesem blinden Trieb der 

menschlichen Liebe, es wird daraus für sie das helle Licht.  
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Es gibt eine Möglichkeit des Hellsehens, wo alles sichtbar wird, 

was in dem Menschen als blinde Triebe lebt. Die Götter haben 

dieses Sehen im Anfang der Menschheitsevolution gehabt, die 

Menschen aber waren bar dieser Anlage. Sie wurden erfüllt von 

Leidenschaften, sie wurden durchflutet von dem, was die Ge-

schlechter zueinander treibt. Die Götter lebten im astralen 

Licht. Sie sahen diese Triebe, sie lebten davon. 

Wie früher das jüngere Pflanzenreich zurückblieb und das Mi-

neralreich zurückgestoßen hat, so ist aus einem alten Götter-

reich ein neues Götterreich und die Menschheit in ihrer jetzi-

gen Verfassung entstanden. Es gibt nämlich auch solche Wesen, 

die nicht das volle Bewusstsein im astralen Licht erlangt hatten. 

Sie standen zwischen Göttern und Menschen mitten darin, als 

die Menschheit ihr Dasein auf der Erde begann. Diese Wesen-

heiten nennen wir die Scharen des Luzifer. Unter dem Einfluss 

der Götter, die durch ihre frühere Evolution ihre Vollendung 

erlangt hatten, wäre der Mensch ohne das Astrallicht geblieben, 

ohne Erkenntnis. Diese Götter hatten kein anderes Interesse, als 

dass der Mensch auf der Erde lebt. Luzifer aber musste das 

nachholen, was er früher versäumt hatte. Das konnte er jetzt 

nur, wenn er sich des Menschenwesens mit dazu bediente. Das 

sinnliche Dasein war im Menschenreich vorhanden. Luzifer 

hatte kein sinnliches Dasein. Er musste die Leiber der Menschen 

benutzen, um sich selbst vorwärtszubringen. Daher musste er 

dem Menschen die Gabe verleihen, das im Lichte zu schauen, 

was die Götter ihm eingepflanzt hatten. Die Götter hatten ihm 

die Liebe eingepflanzt, Luzifer musste ihn verleiten, diese im 

Lichte zu schauen. Nun haben wir also den Menschen, die ge-

staltete Form, die Weisheit; ferner Luzifer, der der Menschheit 

Licht gibt; und den Gott, der den Menschen durchströmt mit 

Liebe. 

Mensch - Weisheit  

Luzifer - Licht  

Gott     - Liebe 
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Luzifer steht zu dem Menschen in einem viel intimeren Ver-

hältnis als die in Liebe thronenden Götter. Luzifer hat dem 

Menschen die Augen geöffnet. Indem der Mensch die Augen 

öffnet und hinausschaut in die Welt, schaut Luzifer innerhalb 

des Menschen in die Welt hinaus. Er vollendet im Menschen 

seine Entwickelung. Sofern der Mensch im Schoß der Götter 

ruhte, war er ein Kind Gottes. Sofern er nach Erkenntnis streb-

te, war er ein Freund Luzifers. Das kommt in der Paradiesessage 

zum Ausdruck. Jehova gestaltet den Menschen. Er ist der Geist 

der Form. Er würde die Menschen so geschaffen haben, dass sie 

in Liebe lebten, ohne das Licht. Da kam Luzifer, die Schlange, 

und brachte dem Menschen das Licht der Erkenntnis und damit 

auch die Eventualität, das Böse zu tun. Jetzt sagt Jehova dem 

Menschen, dass die Liebe, die sich mit der Erkenntnis des Luzi-

fer verbunden hat, Schmerzen bringen werde. Die Taten dessen, 

der die Erkenntnis eingepflanzt hat, das Licht der Liebe, dämmt 

Jehova dadurch ein, dass er zu der Liebe die Schmerzen hinzu-

gibt. 

In Kain sehen wir den, der sich auflehnt gegen das, was durch 

die blutsgebundene Liebe geschaffen ist. Er durchschneidet die 

Verwandtschaftsbande. Er ist aber auch der Repräsentant der 

Selbständigkeit. Neben der passiven Liebe die aktive, lichte Er-

kenntnisarbeit. Die Liebe - eine Jehovagabe, die Erkenntnis - 

eine Gabe Luzifers. Die Liebe muss geregelt werden. Die Orga-

nisation für die Familienbande ist das Gesetz von Sinai. Dane-

ben steht die Erkenntnis, das Licht, das aus den Menschen selbst 

kommen soll, das den in ihm waltenden Lichtträger zum Ur-

sprung hat. Auch das muss vertieft werden, es muss eine neue 

Phase erleben. Das kann nur dadurch geschehen, dass nicht 

bloß das Gesetz von außen her waltet. Das Gesetz wirkte von 

außen als ein Zwangsgesetz. Das, was Christus der Erde brachte, 

wirkt von innen. Es ist das zur Liebe heraufgeholte Licht, das 

Gesetz, das in der Seele selbst geboren wird, das Paulus die Gna-

de nennt. Das Gesetz, das aus der innersten Natur heraus wie-

dergeboren war, das war zugleich Liebe und Licht, und das hat 
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den Anfang gegeben zu einer neuen Evolution auf der Erde. 

Paulus nennt den Christus den umgekehrten Adam. 

Beim Menschen wirkte über ihm der Gott der Liebe, in ihm 

selbst der Luzifer, das Licht. Um zur Liebe zu gelangen, muss 

man erst Licht werden. Durch das Erscheinen des Christus Jesus 

ist  dieses Licht zur Liebe verwandelt worden. Christus Jesus 

stellt die Hinaufhebung des Lichts zur Liebe dar. 

Man sprach früher von Luzifer als dem andern Pol, welcher der 

Menschheit Licht gebracht hat. Zwei Mächte müssen auf der 

Erde wirken: der Liebesträger Christus, der Lichtträger Luzifer. 

Für den Menschen sind Licht und Liebe die zwei Pole. Unter 

der Einwirkung dieser beiden polarisch auftretenden Kräfte lebt 

jetzt der Mensch. Die Götter, welche die Liebe impulsiert ha-

ben, waren einstmals Licht, das Licht ist berufen, wiederum 

Liebe zu werden. Das Licht kann missbraucht werden und zum 

Bösen führen, aber es muss da sein, wenn der Mensch frei wer-

den soll. 

Die ersten Christen sahen in Luzifer etwas, was durchaus in der 

Menschennatur wirken sollte. Erst später änderte man die An-

schauung darüber. Nur wer die Qualen des Zweifels durchge-

macht hat, kann sich in der Erkenntnis befestigen. Die junge 

christliche Menschheit musste noch vor dem Lichte behütet 

werden. Aber heute ist die Zeit gekommen, wo der Bund zwi-

schen Liebe und Weisheit neuerdings geschlossen werden soll. 

Er wird geschlossen, wenn das Wissen als Weisheit im Men-

schenherzen geboren wird durch die Liebe. Dieses Wissen, wel-

ches als Weisheit im Menschenherzen geboren wird, indem es 

zur Liebe heraufgehoben wird, das ist die Geisteswissenschaft. 

Im Altertum ist das Gesetz da. Das Gesetz ist durch Christus zur 

Gnade geworden, indem das Gesetz aus der eigenen Menschen-

brust herausgehoben wird. Nun soll das Wissen wieder zur Lie-

be heraufgehoben werden. Zu der äußeren Organisation des 

Christentums soll das innere Christentum hinzugefügt werden. 

Bisher hat das Christentum die Liebe nur in seinen Einrichtun-
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gen verwirklichen können. Aber jetzt müssen wir die Liebe bis 

in die tiefsten Tiefen der Menschenbrust tragen. Jetzt hat jeder 

noch die Eigenliebe für seine Meinung. Die Liebe steht erst über 

der Meinung, wenn man sich trotz der verschiedensten Mei-

nungen vertragen kann. Die verschiedensten Meinungen ne-

beneinander - und darüber die Liebe. Dann wirkt die einzelne 

Meinung nicht allein, sondern alle zusammen wirken in einem 

großen Chor. 
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